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STETTEN eat 


des IV. 


zu Waldenburg den 15. October 1840. 


Die Sonne ſank — und Preußen ſtand umnachtet, 
Ein Trauerflor umwob das Vaterland! 

Der König ſchied, — kein Flehen ward beachtet; 
Zum Goͤtterthrone war fein Blick gewandt. 

Er, der fein Volk zu Sieg und Ruhm geführet, 
Der felſenfeſt im Unglück wie im Glück; 

Er ſtarb beweint, wie's Fürſten nur gebühret, 

Die reich an That und reich an Vaterblick! 


Doch, wie im Leid’ oft junge Freude wohnet, 

Aus trüber Nacht ein heit'rer Morgen dringt, — 
So iſt auch uns der Hochverluſt belohnet, 5 
Ein Stern ging auf, der Licht und Wärme bringt. 
Ein Koͤnigsſohn, den Preußen lieb und theuer, 

An Kraft und Tugend ſeinem Vater gleich, 

Iſt unſer Hort, — Ihm gilt die Jubelfeier, 
Er Hält den Thron, — Er hält der Preußen Reich! 


Habt ihr gehört, was jüngſt am Pregelſtrande, 
In jener Hauptſtadt Herrliches geſcheh'n? 

Wie Volk und König durch des Eides Bande 
So eng verſchmolzen, wie man nie geſeh'n? 
Ihr habt gehoͤrt und habt es tief gefuͤhlet, 
Wie unſerm Throne neues Heil erbluͤht; 

Wie Geiſtiges durch Geiſt nur wird erzielet, 


Wie leicht das Herz fuͤr Herziges ergluͤht! 


Und was im Nord⸗Oſt feierlich erklungen, 

Sei heilig uns in ſeinem Wiederhall; 

Es ſei auch uns zur Seele tief gedrungen: 

In Treu’ und Einklang liegt kein leerer Schall! 
„Drum ſchwöxen wir, am König’ feſt zu hangen, 
„Ihm, wenn es gitt, das Herzblut gern zu weih'nz 
„Des Königs Heil ſei unfer heiß Verlangen, 


„Sein heilig Recht ſoll unſer Haltpunkt fein! 


— — — 
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Und ſolch' ein Eid, dem Herzen tief entſtiegen, 
Sei Sinnbild uns für Achte Haltbarkeit! 

In Eintracht nur kann Buͤrgerwohlfahrt liegen, 
Und Eintracht ruht auf Seelen⸗Lauterkeit: 

Wer wahrhaft iſt, wird ſich auch wehrhaft zeigen, 
Von innen her nach außen tüchtig ſein; 

Zum Wahrhaftſein ſoll Volk und König neigen, 
Dem Wehrhaftſein ſich jeder Preuße weih'n! 


Wo Lauterkeit den ernſten Eid geſprochen, 
Wo Volk und Fuͤrſt ſo eng verbunden ſteh'nz 
Da darf ein Land auf ſeine Rechte pochen, 


Da ſchreckt kein Feind, da gilt kein Angſtgeſtoͤh'n: 
„Drum Heil dem König, der im Vaterſinne 

„Ein treues Volk zu Gluck und Ehre führt! 

„und Heil dem Volk zu ſolchem Hochgewinne; 4 
„Heil Preußen Dir, — das ſolch' ein König ziert!“ 


Du ſchoͤner Tag der hohen Doppel⸗Weihe, 
Wo Jubel ſchallt vom Pregel bis zum Rhein; 
Kehr' öfter heim in Deiner Brüder Reihe, 
Sei heiß begruͤßt mit Herz und Mund und Wein! 
Ja ſtoßet an, Ihr wack' ren Preußenſöhne, 
Dem Feſte gilt der Rebe edler Saft: 
„Dem König Heil, — Ihm unſre Jubeltoͤne! 
„Dem König Heil, Ihm unſre volle Kraft!“ E. 


! ²˙˙ .. ˙ w Ä.... . . ETETEN 


Ber 


holländische Kamin. 


— 


(Fortſetzung.) 


Das Geſicht bis zur unkenntlichkeit mit 
Ruß bedeckt, die geſchwärzten, beſonders auf 
der Rückſeite ſeltſam bemalten Kleider und 
der kecke Sturmſchritt, mit dem Steffen nach 
dem entgegengeſetzten Ende des Gemaches wan— 


delte, um fo fern als möglich von dem ver- 


ſchanzten Kaiſer zu ſtehen, deſſen Stock in 
gewaltigen, weit ausgreifenden Streichen fort⸗ 
während durch die Luft ſummte, dies Alles 
bot einen ſo poſſierlichen Anblick dar, daß 
Peter nur mit Mühe den fürchterlichen Ernſt 
erhielt, der allmählig dem mächtig erregten 
Lachreiz zu weichen begann. 

„Warum ſtehſt Du hier vor mir, undank⸗ 
barer Burſche?“ fuhr jetzt der Kaiſer auf. 

„Weil ich den Waſilowitſch durchgeprügelt 
habe.““ 

„Ganz richtig, Du haſt Dich an einem 
meiner Diener vergriffen, aus fihnöder Eifer: 
ſucht, weil er Deinem Mädchen beſſer gefällt, 
als Du.“ a 

„HBeſſer, als ich?“ fuhr jetzt Steffen auf, 
„der ruſſiſche Pavian? Sehen Euer Majeſtät 


mich einmal an, kann er meiner Marie beſſer 
gefallen, als ich?“ 

Der Kaifer betrachtete das ſchmutzige Ges 
ſicht, mit der rabenſchwarzen berußten Naſe, 
ſchon wieder kam ihm der ärgerliche Lachreiz, 
er ſagte aber kalt; „freilich, wenn man Dich 
ſo ſieht, ſollte man's kaum glauben.“ 

„Nun alſo, nicht aus Eiferſucht — mein 
Mädchen mag ihn gar nicht, das wiſſen der 
Herr Kaiſer noch von damals her, ſondern 
weil er ein nichtswürdiger Schurke iſt, habe 
ich ihn gebläut!“ 

„Kerl, wenn Du mir dies nicht beweiſen 
kannſt, ſo will ich nicht Peter heißen, wenn 
ich nicht zehn ſolche Knotenſtöcke auf Deinem 
verläumderiſchen Schädel entzwei ſchlage.“ 

„Dazu haben ja Eure Majeſtät meine 
Erlaubniß bereits erhalten, aber erſt müſſen 
Sie mich hören.“ 

Und nun begann Steffen dem Kaifer 
Alles zu berichten, von jenem Abend an, wo 
ihn der Vetter aus dem Hauſe wies, wo 
er dann Varſcha fand, bis zu der Stunde, 
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wo er zum dritten Mal vergebens nach dem 
Waſſer unter dem Dach des kaiſerlichen Som: 
merpalaſtes fuchte, und endlich durch Waſilo— 
witſch gereizt, welcher den erſten Schlag ſührte, 
zu der Prügelei kam. 

Der Kaiſer hörte ihm aufmerkſam zu, 
als er aber zum Schluß kam, ſchrie er un⸗ 
geduldig: „Wie — was? kein Waſſer in 
meinem Schloſſe? Das lügſt Du Burfchelr 

„Steigen Eure Majeſtät nur Allerhöchſt 
ſelbſt zum Dachſtuhl hinauf, da werdet Ihr 
ſchon lernen, daß ein ehrlicher Deutſcher ſich 
nicht ſo gut auf's Lügen verſteht, als mancher 
kaiſerlich ruſſiſche Leibdiener.“ 

„Ei, da ſoll ihn ja das ſchwere Wetter, 
ſchrie Peter wüthend, ſprang hinter dem Tiſch 
hervor, und fuhr raſch wie der Sturmwind 
aus dem Gemach. — Steffen ſah ihm trium: 
phirend nach, nickte vergnügt mit dem Kopfe, 
legte endlich die Hände auf den Rücken, und 
begann langſam auf und nieder zu gehen, feſt 
entſchloſſen, die verſprochenen Prügel zu erwarten. 

Nicht zehn Minuten waren verſtrichen, da 
ſtürzte der Kaiſer ſchon zurückkommend in das 
Kabinet. 

„Höre, Burſche, wenn Du in Allem ſo 
recht haft, wie mit den Waſſerfäſſern, ſo iſt 
mein Haushofmeiſter ein Ausbund von Spitz⸗ 
bube. — Den Waſilowitſch!“ rief er zur 
Thür hinaus. Steffen ſtand ſchweigend in 
ehrerbietiger Ferne, der Kaiſer ſchritt mit großen 
Schritten auf und ab. 


„Kein Waſſer in meinem Pallaſt! der 


Schwerenöther! das Haus ſoll mir wohl über 
dem Kopfe herunter brennen! Ja, ja, ſind 
wackere Leute, die mir der Mentſchikoff“ — 
hier hielt Peter der Große inne, und ſah raſch 
nach Steffen hinüber, der aber that, als ſehe 
und höre er nicht, und der Kaiſer ſetzte ſeine 
Promenade unter häufigen Stockhieben durch 
die Luft fort. 


Jeetzt trat Waſilowitſch ein, mit triumphi⸗ 


rendem Lächeln im Geſichte, denn er war 
überzeugt, daß der verläumdete Steffen bereits 
ungehört ſeine Portion Prügel von dem Kaiſer 
empfangen habe, und ihm nun übergeben 
werde, um ihn ſeiner weitern Beſtimmung zu 
überantworten; kriechend warf er ſich vor dem 
Kaifer nieder, doch fein Geſicht ward ellenlang; 
als dieſer ihm entgegen donnerte: „Weshalb 
hat ſich Steffen an Dir vergriffen, Herr Hause 
hofmeiſter?“ 
Waſilowitſch ſchwieg betroffen. 

„Weshalb?“ donnerte Peter- 

Sich faſſend, antwortete er raſch: „Weil 
ich ihm meine Braut nicht gutwillig abtreten 
wollte, die nun einmal von ihm nichts wiſſen 
will.“ 

„Wer iſt Deine Braut?“ fuhr Steffen 
heraus. 

Ein einziger fürchterlicher Blick des Kaiſer 
machte den vorlauten Burſchen ſchnell verftums 
men, erſchrocken trat er zurück. 

„Du lügſt,“ fuhr Peter fort, und fein 
Geſicht fing an, ſich zu umziehen, wie der 
Horizont, wenn ein Hagelſchlag droht; „Du 
hatteſt Deine Pflicht verſäumt, meine Ukaſe 
verlacht, kein Waſſer auf das Dach des Pal⸗ 
laſtes geſchafft, deshalb mahnte Dich Steffen, 
und Du ſollſt Dich an ihm vergriffen haben. 
Schlag um Schlag, ſagt der Deutſche, Du 
haft Deine Prügel mit Recht bekommen, es 
iſt kein Waſſer da.“ 

„Gnädigſter Kaiſer,“ ſtammelte Waſilo⸗ 
witſch, „der Deutſche belügt Dich.“ 

„Ich habe mit eignen Augen mich von 
der Wahrheit überzeugt; Du biſt ein Lügner, 
Du wollteſt mich zu einem Unrecht verleiten, 
darum gehören Dir die Prügel, welche ihm 
zugedacht waren.!“ Und ſomit hob der Kaiſer 
den Stock und trat auf den erbleichten Wa⸗ 

* 
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ſilowitſch zu, der aber rief, feine Kniee um: 
faſſend: „Gnade, Herr, Gnade!“ 

„Tropf!“ ſprach Peter verächtlich, und 
ſchleuderte ihn mit einem Fußtritt auf den 
Eſtrich hin, „geſtehe, was haft Du mit Varſcha, 
des braven Kaufmanns Tochter, vorgehabt?“ 

Keck hob Waſilowitſch den Kopf vom 
Boden auf; „Varſcha? welche Varſcha?“ 

„Nun, dieſelbe, die Du verführt, verlaſſen, 
und dann aus dem Fenſter geworfen haft? 

„Ich?“ fragte Waſilowitſch, und das 
höchſte Erſtaunen ſpiegelte ſich in feinem Ge⸗ 
ſicht. „Kaiſerlicher Herr, Du willſt Spaß 
mit mir Armen treiben?“ 

„Du weißt alſo nichts von dem Allen?“ 
ſchrie Peter mit einem grimmigen Blick auf 
Steffen. 

„So, von dem kommen die Lügen?“ rief 
Waſilowitſch liſtig, „ja die Eiferſucht kann 
viel. Ich bekenne es, mein Kaiſer, ich war 
nachläſſig in Erfüllung meiner Pflicht, und 
bin ſehr ſtrafbar, aber glaube dennoch dieſem 
böſen Menſchen nicht, der mich haßt, weil 
mir Willmer die Tochter zugeſagt. Ja mein 
Herr und Kaiſer,“ ſo ſchloß er, beide Hände 
über der Bruſt kreuzend, „befiehlſt Du es, 
ſo will ich vor jedem Popen mit allen heiligen 
Eiden erhärten, daß dieſer Menſch ein Ver⸗ 


läumder iſt, und ich niemals ein Mädchen 


mit Namen Oarſcha gekannt habe.“ 
(Fortſetzung folgt.) 
— — 


. S E b nt fu ch t. 
Wie? ſollt' ich mich nicht endlich auch verlieben? 
Ich bin ja heute volle ſechzehn Jahr'; 
Zwar ſagt die Mutter, ſei dabei Gefahr, 
Und beſſer waͤr's ſich nimmer zu verlieben; 
Doch laͤnger kann ich's wirklich nicht verſchieben, 
Sonſt werd' am End ich alt, darüber gar. 
So kann ich mich wohl endlich auch verlieben, 
Ich bin, wahrhaftig! volle ſechszehn Jahr'. 


Die Tapetenſtube. 


(Fortſetzung.) 

Wenn eine Dame eine mehrtägige Reiſe 
unternimmt, ſo iſt nur zu wünſchen, daß die 
hierbei zu brauchenden Pferde etwas kräftiger, 
ausdauernder Natur, die Achſen des Wagens 
nicht zu ſchwach, und die Geduldfäden des 
mitreiſenden Herrn nicht zu dünn conſtruirt 
find: fonft leiden, brechen und reißen die ges 
nannten Sachen mit leichter Mühe. So viel 
Schachteln, Cartons, Paketchen und ſonſtige 
Teufeleien, welche am Abend dieſes Tages in, 
an und auf meinen flill> verzweifelnden Wagen 
gepackt wurden, hatt ich in meinem Leben 
noch nicht beiſammen geſehen. Doch ließ ich 
ruhig die geſchäftige Alte gewähren, welche 
mich aus Leibeskräften zu überzeugen ſtrebte, 
daß dies Alles nothwendig, und auf einer ſo 
weiten Reiſe unentbehrlich ſei; freute mich der 
wiedergekehrten Heiterkeit Roſamundens, welche 
fröhlich und ſogar ausgelaſſen, mich im Tau⸗ 
mel der Freude mehrmals „lieber Couſin“ 
nannte, und zog mich, da wir zeitig aufbrechen 
wollten, ſchon zeitig auf meine mir jetzt nicht 
mehr räthſelhafte Tapetenſtube zurück. und 
als die eilfte Stunde geſchlagen, da ging die 
Thür, wie geſtern, leiſe auf, und das arme 
Mädchen trieb, wie vor vier und zwanzig 
Stunden, daſſelbe Spiel in derſelben Kleidung. 
Es jammerte mich der Unglücklichen; ich beſchloß 
dem berühmteſten Arzt in Warſchau ihr Leiden 
zu entdecken und Rath und Hülfe von ihm 
zu fordern; mich aber bis dahin nichts merken 
zu laſſen. Es ward mir wohl in ihrer un— 
freiwilligen Nähe, die ich gern noch länger 
genoſſen; doch es ſchlug Zwölf und fie entfernte 
ſich. Das von ihr geſtern liegen gelaſſene 
Tuch hatt' ich heut' auf das Buch gelegt; 
doch ſchien ſie es gar nicht bemerkt zu haben, 
ſondern ließ es beim Weggehen liegen. 
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11. 


Ein rauher, beklemmender Nebel deckte 
am folgenden Morgen die todte Landſchaft; 
noch ſchlief Alles im Städtchen, als wir weg⸗ 
fuhren; hohl und ſchaurig donnerten die Räder 
auf dem holprigen Pflaſter. Da mir der 
Bürgermeifter wegen des ſpottſchlechten Weges 
zwei Vorſpannpferde zu nehmen gerathen, ſo 
kamen wir mit den vier wohlgeruhten Kleppern, 
trotz aller Packereien und verſchiedener Schachtel⸗ 
Sammlungen, ziemlich raſch von der Stelle, 
und hatten, als um fieben Uhr Freund Helios 
die Nebelſchleier durchleuchtet, ſchon drei ſtarke 
Meilen zurückgelegt. Der Himmelsdom er⸗ 
glänzte im heiterſten, reinſten Blau; unſere 
Gemüther ſtimmten ſich zur Heiterkeit, zum 
Alles verklärenden Frohſinn, und Roſamunde 
erſchien mir in der ftiſchen Jugendfülle ihrer 
Engelreize, das ſchwere, unter dem Reiſehut 
üppig hervorquellende ſeidne Goldhaar, von 
ſchwachen Lüften ſanft geſchaukelt, wie ein aus 
lichten Himmelsräumen herabgeſandtes Weſen, 
welches die verworrene Erde mild verſöhnend 
und alles Getrennte freundlich einigend durch⸗ 
wallen ſollte. 


Unſre Reiſe war die angenehmſte, welche 
ich jemals unternommen; keine Abenteuer ſtießen 
uns auf; nichts Störendes hemmte die Schnel⸗ 
ligkeit der Fahrt, und wenn ich mich am 
Abend jedes Tages gewiſſenhaft fragte, ob 
ich meine reizende Begleiterin liebe? ſo ver⸗ 
nahm ich keinen bejahenden Anklang aus meinem 
Herzen und — war zufrieden. Nur theuer, 
unendlich theuer blieb ſie mir, die ich als 
Schweſter verehrte; doch Liebe war das nicht! 
Mit dem entſchiedenſten Widerwillen hatte ſie 
das Anerbieten des Grafen Solti, in ſeinem 
Palaſte mit mir zu wohnen, ſtreng zurück⸗ 
gewieſen, und ich, im Geheimen darüber ent⸗ 
zückt, billigte mit Freuden ihr Vorhaben, bei 


einer Jugendfreundin, deren Mann vor einem 
Jahre geſtorben, abzuſteigen. 


An einem düſteren, regnigten Herbſtabend 
rollte der beſtaubte Wagen über die große 
Weichſelbrücke, und unwillkührlich ward mein 
Gemüth von dunklen Ahnungen ergriffen, von 
finſteren, beängſtigenden Erwartungen ſchwer 
befangen. Als ich meinen Namen am Thore 
genannt, überreichte man mir ein Billet des 
Grafen, in welchem die Bitte, bei ihm ab⸗ 
zuſteigen, wiederholt und Straße und Num⸗ 
mer ſeines Hauſes aufgezeichnet ſtanden. Nach⸗ 
dem ich Roſamunden vorher zu ihrer Freundin 
gebracht, und in dieſer eine ſchöne, junge 
Polin nur flüchtig kennen gelernt, fuhr ich 
vor das gräfliche Schloß und wurde bei meiner 
Ankunft von einer Menge reichbetreßter Diener 
förmlich belagert, indem jeder dieſer Tagediebe 
gern ein Geſchäft für mich verrichten wollte. 
Der Graf, hieß es, ſei im Theater, habe 
jedoch die gemeſſenſten Befehle wegen meines 


Empfanges hinterlaſſen; dieſem zufolge wurden 


mir drei artige Zimmer der erſten Etage an⸗ 
gewieſen und alle nur möglichen Vorkehrungen 
zu meiner Bequemlichkeit getroffen. 


Bald war ich eingerichtet und höchlich 


erſtaunt, als ſich nach einer Stunde Buchowski 


anmelden ließ. Der war alſo ſchon hier!? 
Er trat herein, begrüßte mich als einen alten 
Bekannten, und fragte ſogleich: Na wie ſteht's? 


Haben Sie mit dem Fräulein geſprochen? 


Darf ich ihr heut noch meine Aufwartung 
machen? Wo iſt ſie abgeſtiegen? Ich ſagte 
ihm ganz trocken, Roſamunde werde gar nicht 
heirathen, ſondern in ein Kloſter gehen; er 
könne ihr ſeine Aufwartung in Gottesnamen 
machen; abgeſtiegen ſei ſie bei der verwittweten 
Majorin von Czech. Tod und Teufel! bei 
der. Czech?! ſchnaubte der zornige Pole. 


Nun, gehört die Majorin zu den Men⸗ 


— 


ſchenfreſſern? Iſt alſo das Leben meiner 
Couſine bei ihr gefährdet? 

Schlimmer, als das! tobte er fort. Ich 
kann das Weib nicht leiden! Ihnen ſelbſt 
wird die empfindſame Thörin zum Ekel werden. 

Aber ihr Ruf ſoll ausgezeichnet gut ſein, 
und mir iſt's überhaupt ſehr angenehm, daß 
das Fräulein nicht hier abgeſtiegen, weil Ihre 
Frau Mutter, gegen die Verſicherung des Grafen, 
ſchon ſeit acht Tagen abgereift. 

Solti wußte Nichts davon, wandte er 
kleinlaut ein; doch, Herr Baron, können Sie 
mir denn nicht die geringſte Hoffnung geben? 
Bleibt die Holde eiſenhart? 

Wiſſen Sie nicht, daß ſich Liebe von 
ſelber finden muß, daß ſie nicht entſteht 
durch Ueberredung oder taktiſches Blokiren? 
Kann das Mädchen Ihre Neigung nicht er⸗ 
widern, dann hilft kein Girren und Bitten, 
wodurch ſich der Mann dem Weibe nur ver⸗ 
ächtlich macht, ſondern reſignirtes Schweigen 
und der glänzende Beweis, daß der echte 
Mann der Repräſentant aller Kraft und Stärke 
ſei. Männerſtolz und Würde muß man ſelbſt 
vor Thronen nicht, am wenigſten vor einer 
Dame, verleugnen; denn dieſe lacht des krie⸗ 
chenden ſchmachtenden Süßlings, und verſieht 
ſich von ihm eben keines beſonderen Schutzes. 

Der junge Forſtmenſch regalirte mich mit 
einem furchtbaren Blicke, wünſchte mir ange⸗ 
nehme Ruh' und verließ mich eilfertig. Noch 
ſpät am Abend beſuchte mich der Graf und 
ſtellte ſich gleichfalls verwundert über Roſa⸗ 
mundens Aufenthalt. Ich konnte nicht begreifen, 
was die liebenswürdige junge Wittwe den 
Beiden gethan, und ward um ſo geſpannter 
auf die Reſultate meiner näheren Bekanntſchaft 
mit ihr. : 

(Fortſetzung folgt.) 
— DE — 
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Tags⸗Neuigkeiten. 


Waldenburg, das gegenwaͤrtig, ſehr ver⸗ 
größert, 156 Haus⸗Nummern zählt, deſſen Kaͤm⸗ 
merei⸗Beſitz ſich nur auf 127 Morgen Waldung 
und eirea 50 Morgen Wieſen und Acker, ſowie 
auf einen einzigen Steinbruch erſtreckt, und das, 
wiewohl in fruͤherer guten Zeit die Moͤglichkeit 
ſpaͤterer Drangſale nicht beruͤckſichtigt worden, 
dennoch: 

„Anno 1807 eine Contribution von 38000 
Franken, außer von der Kaufmannſchaft 
noch beſonders beſchafften 4430 Rthlr. 12 
Sgr. 6 Pf., an die Franzoſen bezahlt — 
1807 eine Pluͤnderung der Wuͤrtemberger 
und Baiern erduldet — g 
1813 die Staͤdtiſche Landwehr equipirt, und 
Ruſſiſche Truppen ohne Gewaͤhr der ver⸗ 
ſprochenen Entſchaͤdigung, verpflegt — 
namentlich in den Kriegs-Jahren 1806 — 
1807, der Kriegslaſten von 1813 — 15 
nicht zu gedenken — für überbürdete Ein⸗ 
quartirung eine Laſt von uͤber 80,000 Rthlr. 
getragen — 
in Folge deſſen eine nothwendig entſtandene 
Kriegsſchuld von 42000 Rthlr., wovon die 
Zinſen zu 5 und 6 Procent von den Haus⸗ 
Beſitzern aufgebracht worden, durch die nach 
Vorſchrift der Staͤdte⸗Ordnun 
eingeführte zweckmäßige Communal-Ver⸗ 
waltung, bis heute beinahe getilgt — 
ſein Armen⸗Vermoͤgen ſeit 1809 von 2917 
Rthlr. 5 Sgr. 9 Pf. bis auf 6397 Rthlr. 
vermehrt — 
außerdem aber von 1817 ab, ein neues 
maſſives Rectorhaus mit nicht betraͤchtlicher 
anderweitiger Unterſtuͤtzung, ein kleines maſſi⸗ 
ves Schulhaus ohne Beihuͤlfe, zwei neue 
Spritzenhaͤuſer, und ein Stadtgerichtliches 
Depoſitorium nebſt Gefängniffen, erbauet — 
ein größeres Schulhaus erweitert — 
zur Anſchaffung von 3 neuen Glocken fuͤr 
die evangeliſche Kirche circa 800 Rthlr, bei⸗ 
getragen — i 
zweimal eine 3 in dieſer 
Kirche, aus dem Kirchen⸗Vermoͤgen, vor⸗ 
genommen — 
ei Arten 15 neuen evangeliſchen Kirch⸗ 
of angelegt, und darauf ein anſehnli 
Sruftgebäude erbauet 23 EUR. 
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die evangeliſche Kirchenſchuld unter Beitra⸗ 
gung der eingepfarrten Dorf» Gemeinden, 
von eirca 22,000 Rthlr. auf 7500 Rthlr. 
vermindert — 1 . 
einen Nector für die evangeliſche Schule 
noch angeſtellt — ? 
den großen Brand von 1827 ausgeftanden — 
ein Cholera⸗Lazareth für 24 Kranke nebſt 
Contumaz⸗ Haus vollſtändig eingerichtet ges 
habt — 
neue Brunnen gegraben —— 
eine Straßen: Beleuchtung veranſtaltet — 
eine neue Landſpritze angeſchafft — 
drei Straßen und zwei Seiten des Marktes 
neu gepflaſtert —“ 
hat; auch Waldenburg iſt in der feſtlichſten Be⸗ 
gehung des Geburts? und Huldigungs⸗ Tages 
einer Majeſtaͤt des Königs, nicht zuruͤckgeblieben! 
Wie hätte auch ein fo bedeutungsvolles Feſt 
zu Ehren Eines ſo hoch erhabenen Herrſchers, 
Eines ſo hochverehrten und heißgeliebten Landes⸗ 
vaters, der Sein Regiment mit den weiſeſten, 
edelſten und hochherzigſten Gnaden-Akten, im 
Segen Seiner unvergeßlichen, Hochſeligen Koͤnig⸗ 
lichen Aeltern begonnen, Seinen Landen Seine 
Milde, Liebe und Gerechtigkeit in ſo tief ergreifender 
Art verheißen hat, nicht den innigſten Anklan 
in jedem treuen Unterthans⸗Herzen ſinden ſollen? 
Jeder, vornehm oder gering, reich oder arm, 
beeiferte ſich nach Kraͤften, dieſen hochwichtigen 
Tag wuͤrdig zu feiern. 
Zum Vorabend fand ein ziemlich zahlreich 
beſuchter Ball Statt, wozu der Unternehmer die 
Honoratioren und die Buͤrgerſchaft eingeladen 


atte. l 
: Am Feſttage ſelbſt, der ſchon fruͤh durch Ge⸗ 
ſchuͤtz⸗ Salven verkündet wurde, wurde auf Ver⸗ 
anſtaltung des Magiſtrates und der Stadtoer⸗ 
ordneten feierlicher Gottesdienſt in beiden Kirchen, 
Vormittags um 9 Uhr gehalten. 

Der Magiſtrat, die Stadtverordneten, das 
Kirchen⸗Collegium und ein Theil der Buͤrger⸗ 
ſchaft, hatten ſich vorher auf dem Rathhauſe ver⸗ 
ſammelt, und begaben ſich im feſtlichen Zuge, 

eführt von dem Buͤrger⸗Schuͤtzen⸗Corps mit 

Hegmbie Fahne, in die evangeliſche Kirche. 

Das Koͤnigl. Berg⸗Beamten⸗Perſonale fuͤhrte 
ebenfalls einen namhaften Theil der Knappſchaft 
im feierlichen Zuge nach beiden Kirchen. In 
der evangeliſchen Kirche hielt Herr Paſtor Lange 
über den Tert: Pſalm 21, v. 2—8, verbunden 


mit Ap.⸗Geſchichte 2, v. 1, eine ſchoͤne und all⸗ 
gemein anſprechende Feſtrede. 

„Die Kirchgemeinden hatten ſich ſehr zahlreich 
verſammelt. 

In der katholiſchen Kirche wurde ein ſehr 
folennelles Hochamt und Te Deum gehalten. 

Nach beendigtem Gottesdienſte wurde von 
dem Capitain des Schuͤtzen⸗Corps, welches vor 
dem Rathhauſe aufmarſchirt war, Seiner Ma⸗ 
jeftät ein dreimaliges Hurrah gebracht, und for 
dann von Erſterm die Parade abgenommen, worauf 
von dem hieſigen Berg⸗Hautboiſten einige Mus 
ſikſtuͤcke in gewohnter Fertigkeit vorgetragen 
Wüngachher marfchirte das Sch 

Nachher marſchirte da chuͤtzen⸗-Corps mi 
klingendem Spiel nach dem S hen 
Moͤbel⸗Schießen abgehalten wurde. 

Durch von dem Magiſtrate geſammelten frei⸗ 
willige Beiträge von 32 rthlr. 21 fgr. 6 pf. und 
Zuſchüſſe aus der Armen⸗Kaſſe wurden hierauf 
356 Städtifche Arme reichlich geſpeiſet. 

Des Mittags fanden zwei Feſtmahle ft:tt, 

eines für den groͤßern Theil der Honoratioren in 
Vereinigung mit ihren Frauen und Familien; 
eines fuͤr den Magiſtrat, die Stadtverordneten 
und die Buͤrgerſchaft, welches dem Zwecke einer 
allgemeinen Feier entſprechend — ſich eines 
ſehr zahlreichen Zuſpruchs erfreute. 
Bei beiden Feſtmahlen wurden mehrere treff⸗ 
liche und ſinnige Feſtgedichte dargereicht und mit 
Enthuſiasmus geſungen, beide überaus froh bes 
gangen, und in tiefgefuͤhlteſter Herzens⸗Ruͤhrung 
und innigſter Anwuͤnſchung alles göttlichen Ser 
gens für Ihre Allerhoͤchſten Majeſtaͤten, den Koͤ⸗ 
nig und Seine Hehre Gemahlin, unſre neue, uns 
hochbegluͤckende Landes⸗Mutter, gefeiert; wie denn 
überhaupt auch die ganze Feier hierorts ſich in 
jeder Hinſicht durch eine anſtaͤndige und wuͤrdige 
Haltung, ausgezeichnet hat! — (Beilaͤufig fe 
hier noch der jo bereitwilligen als gefaͤlligen Mit: 
wirkung der Herren Geiſtlichen und des Schuͤ⸗ 
tzen⸗Corps zur Verherrligung des Feſtes — dank⸗ 
barlich gedacht. Möge das Schuͤtzen⸗Corps noch 
lange ſeinen tuͤchtigen und biedern Chef behalten 
der ſo viel zu ſeiner gegenwaͤrtigen vortheilhaf⸗ 
ten Organiſation beigetragen hat.) 

Abends war ganz Waldenburg feſtlich illu⸗ 
minirt. Mehrere Transparente mit recht ſinnigen 
Allegorieen und Inſchriften, unter Andern beim 
Kaufmann H. Alberti, beim Koͤnigl. Bergamt, 
beim Kaufmann Zedlitz ꝛc. zeichneten ſich be⸗ 
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ſonders aus, fo wie einige Gebäude recht reich 
erleuchtet und geſchmackvoll mit Blumen und 
Blumen⸗Gewinden verziert waren. 

Schade, daß das regnigte und windige Wet⸗ 
ter viele Lampen nicht brennen ließ. 

Ein Theil der Buͤrgerſchaft hatte ſich noch 
ſpaͤt Abends zu einem Tanz⸗Vergnuͤgen in mun⸗ 
trer Froͤhlichkeit wieder zuſammen gefunden. 

Fraͤulein Auguſte Teſchner hierſelbſt, In⸗ 
haberin und Vorſteherin eines ſich ruͤhmlichſt be⸗ 
waͤhrten Penſions⸗, Erziehungs⸗ und Bildungs: 
Inſtitutes fuͤr Maͤdchen und Jungfrauen aus 
den 2 7 Staͤnden, hatte unter Mitwirkung 
des hieſigen Frauen-Vereins zum Andenken des 
Tages auch eine Kleinkinderbewahr-Anſtalt er⸗ 


richtet, welcher zum allgemeinen Beſten ein recht 


guͤnſtiges Beſtehen zu wuͤnſchen iſt. — 

So wurde denn der fuͤr jeden Preußen ſo 
hochwichtige 15. Oktober auch in Waldenburg 
in treueſter Liebe und in innigſter Verehrung fuͤr 
Seinen weiſen, milden und gerechten Monarchen 
feſtlichſt begangen. 

Gott laſſe Allerhoͤchſt Seine ſo ſegensreich 
angetretene Regierung lange, lange, lange — 
beſtehen! — 


Zu dem Feſte der Staͤnde in Berlin war es, 
wie man ſagt, die Abſicht, nur courfaͤhige Damen 
einzuladen, weil auch der koͤnigl. Hof zugegen 
fein ſoll; aber Se. Maj. äußerten: daß bei ſol. 
chen Anläffen auch der Schein des Kaſtengeiſtes 
verbannt bleiben muͤſſe. — Als man Sr Maj. 
berichtete, daß die Berliner am Huldigungstage 
illuminiren wollten, ſagte der Koͤnig: „Sehr 
gut, Ich will auch illuminiren. Wenn die Leute 
an dem Tage ihre Haͤuſer beleuchten, ſo geben 
ſie dadurch ihre Freude zu erkennen, daß Ich 
ihnen angehoͤre; Ich freue Mich aber auch, daß 

ch ihr Koͤnig bin und dieſe Freude will Ich 
ausdruͤcken: es ſollen alſo alle Gebaͤude, welche 
Staatseigenthum find, fo reich als möglich er— 
leuchtet werden.“ 


Am 9. Oktober früh um 4 Uhr iſt in Kamenz 
die am 27. Auguſt geborene juͤngſte Prinzeſſin 
Tochter Sr. k H. des Prinzen Albrecht, Eliſa⸗ 
beth, am Stickhuſten mit Tode abgegangen. 


Von Preußen und Oeſterreich ſind Couriere 
nach Paris abgegangen, um dort anzufragen, 
fel die Urſache der gewaltigen Kriegsruͤſtungen 
ei? 


— 22. — 


geile 

Den 22 Oktbr. 1833 Audienz des franz. 
Geſandten, Grafen von Rayneval, bei der Koͤni⸗ 
gin⸗Regentin von Spanien. Den 23. Oktbr. 
1833 Amneſtie ⸗Dekret der Koͤnigin⸗Regentin von 
Spanien, fuͤr verſchiedene vormalige Deputirte, 
wenn fie der Regierung fortan Gehorſam leiſten 
wuͤrden. Den 24. Oktbr. 1820 Ratifikation 
des Vertrages wegen Abtretung Florida's von 
Spanien an Nordamerika. Den 25. Oktbr. 1823 
Handelsvertrag zwiſchen der Pforte und Sardi⸗ 
nien. Den 26. Oktbr. 1648 Kurt Chriſtoph, 
Graf von Schwerin, preußiſcher Feldmarſchall, 
geboren. Den 27. Okt. 1833 Entwaffnung der 
royaliſtiſchen Freiwilligen in Madrid. Den 28. 
Oktober 1793 Zutritt Toscana's zur Europaͤiſchen 
Coalition gegen Frankreich. 


— 2——— 
Auflöfung des Logogriphs im vorigen Blatte: 
Woche. Wache. 


Silbenraͤthſel. 
(Dreiſilbig.) 
Die erſten erblickſt Du auf lieblicher Au, 
Gefuͤhrt von kraͤftiger Hand; 
Wir ſpiegeln uns fruͤhe im Morgenthau, 
Sind Städtern nur wenig bekannt. 
Und ſieheſt Du furchtlos aufs Ganze hin, 
So biſt Du das ganz, was ich dritte bin. 
— 


— — —-¼- -—-—¼ n — ——kůʒn— —.—.— — — 
Dieſe Zeitſchrift, welche wöchentlich einmal erſcheint, iſt durch alle Koͤnigl. Poſtaͤmter 
fur den vierteljaͤhrigen Praͤnumerations-Preis von 12 Sgr. portofrei zu erhalten. 


Verleger und Redakteur C. J. Schloͤgel. 


